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Felslabyrinth bei MWetlelsdorf am Dftende des Niejengebirges, dejjen eigentbiimliche 

GSejtaltung bildlich zur Darjtellung gebracht ift. 

Neogengebilde, befannt als die „böhmische Braunfohlenformation“, jind 

im nordwejtlichen Böhmen als Ausfüllung eines Senfungsgebietes entlang dem Steilabbruch 

des Erzgebirges aus der Gegend von Eger und Franzensbad nach Ojtnordoft zu verfolgen 

bi3 an die Landesgrenze bei Georgenthal und Grottau. In einzelne, mehr weniger jcharf 

gejonderte Beden getrennt, wie das Egerer, das Falfenauer, das Saaß-Tepliger und das 

  

  
Aus dem Wedelsdorfer Felslabyrinth. 

Bittauer Beden, beitehen fie vorwaltend aus Sandjteinen, Schiefern und Thonen, denen 

fich nur in den höchiten Abtheilungen mehr Falfige Gejteine zugejellen. Bafaltiche Tuffe, 

die an zahlreichen Stellen den Schichten in einem conftanten Niveau eingelagert find, 

ermöglichen e3, die Ablagerung in die untere und in die obere Braunkohlenformation zu 

gliedern. Die unermeßlichen Schäe an foljilen Kohlen, von welchen die ganze Ablagerung 

ihren Namen trägt, finden fich jowohl in der unteren, al$ auch in dev oberen Abtheilung, 

in welch leßterer übrigens die Kohlen von minderer Güte und meilt lignitartig find. 

Diejelbe Senkung am Südfuße des Erzgebirges, welche der Braunkohlenformation 

Raum zur Ablagerung bot, öffnete aber wohl auch die Spalten und Kanäle, auf welchen 

Überfichtsband. 
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Îi) in der Neogenzeit eine gewaltige vulfanijche Thätigfeit abjpielte, als deren Ergebniß 

wir die nordböhmifchen Bajaltgebirge betrachten dürfen, den gewaltigen zujammen- 

hängenden Duppauer Bafaltjtod mit jeinen zahlreichen VBorpoften weit ringsum im Lande, 

jowie die zahllojen Einzelfuppen und Kegel im böhmijchen Mittelgebirge, die durch ihre 

ichroffen Felsgeftaltungen und durch ihre Säulenbildungen jo fcharf abjtechen gegen Die 

fanften Formen der umgebenden Tertiärjchichten; der Fühn geformte VBergotjch bei Aufjig 

mag als Beilpiel eines folhen Bafaltfelfens dienen, Die legten Nachwirkungen der nun- 

mehr erlojchenen vulfanifchen Thätigfeit erfennen wir aber endlich auch in den zahlreichen 

noch jet dem Boden entjtrömenden heißen Quellen, ein Schag des nördlichen Böhmens, 

wie ihn von gleichem Werthe fein anderes Gebiet der Monarchie aufzuweijen hat. 

5. Sedimentgefteine am Aufenrande des Fryitallinischen Ringes. 

enden wir ung min zur Betrachtung der dem Außenrande unjeres Ninges von 

altfryftalliniichen Gefteinen angelagerten Sedimente. Im Weiten und Norden Liegen 

diefelben durchwegs außerhalb der Grenzen unjeres Staatzgebietes, fommen demnach hier 

nicht in Betracht. Im Süden und, wenige unbedeutende Borfommen abgerechnet, auch im 

Sidoften in Niederöfterreich und dem füdlichen Mähren bis gegen Brünn ftoßen die 

altfryftallinifchen Gefteine ohne weitere Zwijchenfage an die den Grumd des Tieflandes 

augfilllenden Neogengebilde. Nur im nördlichen Mähren und in Schlefien beobachten wir 

eine breite Mafje von älteren Sedimentgefteinen, die von Südwejt nad) Nordojt ftreichend 

zwar von der Marchebene auf eine längere Strede oberflächlich unterbrochen ift, doc) aber 

feicht als eine zufammenhängende, dem Eryftallinifchen Gebirge auflagernde Zone erkannt 

wird. Wejentlich verjchieden aber ift ihre Zufammenfegung von jener der Sedimentgefteine 

im Innern von Böhmen. Silur fehlt gänzlich; die älteften, zum Theile jelbjt jchon halb 

fryftalliniichen, aber Verfteinerungen führenden Schichten gehören der Devonformation an; 

fie beftehen zum größten Theile aus Ihonfchiefern mit Quarziten und Sandjteinen und 

untergeordneten Einlagerungen von Kalkjteinen, die vielfach von eruptiven Diabajen durch- 

brochen werden und mit den Tuffen und Schalfteinen derjelben wechjellagern. Nur in dem 

füpfichen Theile der Zone, nordöftlich bei Brünn in der jogenannten mährijchen Schweiz, 

ift dev Devonfalf zu größeren jelbjtändigen Mafjen entwicelt, welche nicht mr den Dber- 

flächen-Charafter der Landichaft beeinfluffen, jondern auch mit ihren zahlreichen Orotten, 

Höhlen, Felstrichtern und unterivdiichen Wafferläufen an die Karjterjcheinungen erinnern. 

Über den Devonfchichten folgen Gefteine der Steinfohlenformation, hier aber nicht 

als eine reine Süßwafjerbildung wie im Innern von Böhmen, jondern theilweife durch) 

Mefte von Meerthieren als Abjab aus Salzwafjer charafterifirt. Ein tieferes Glied der 

Formation beiteht aus plattig brechenden Thonfchiefern, die hin und wieder als Dachjchiefer 
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Berwendung finden und von den Schiefern der Devonformation petrograpbijd) Jchiwer 

zu trennen find; fie werden al$ Culmjchiefer bezeichnet und bilden die Unterlage der 

produtctiven Steinfohlenjchichten des großen oberjchlefischen Steinfohlenbedens, von 

welchem mm zwei Nandfticfe, bei Mährifch-Dftrau und bei Krakau, dem Gebiete unferer 

Monarchie angehören, 

sn Mähren und Schlejien fennen wir über den Schichten der Steinfohlenformation 

feine jüngeren mejozoischen Ablagerungen; in großer Mächtigfeit find jolche dagegen im 

  
  SSSSSS 

Der Bajaltfelfen Vergotich. 

Gebiete von Krakau entwidelt; fie befigen ein bejonderes Interefje für den öfterreichtichen 

Geofogen, der nur hier auf heimifchenm Gebiete die Trias- und Juraformation in ihrer 

gewöhnlich al3 normal betrachteten nordeuropätichen Ausbildungsweiie ftudiren Kann. 

Die Trias erjcheint in ihren drei Stufen al3 bunter Sandjtein, Mufchelfalk und Keuper; 

von der Suraformation fehlt zwar die tiefjte Stufe, der Lias, die beiden oberen Stufen 

aber find, und zwar der braune Jura (Dogger) durch meift jandige und thonige Gefteine 

und der weiße Ira (Malım) durch helle Kalkjteine vertreten. Der Miurchelfalf führt jowoH! 

Eijenfteine, al3 auch Blei» und Zinferze, die, wenn auch nicht in jo ausgedehnten Maße 

wie in Oberjchlefien, doch auch in unferem Gebiete ausgebeutet werden. 
9* 
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Die Tiefländer und großen Neogenbeden. 

Semeinschaftlich allen hier in Betracht fommenden Gebieten ift, daß fie von vorzug3- 

weije (oeferen, meift horizontal gelagerten und nur hin und wieder an den Rändern local 

aufgerichteten Schichten der Neogenformation, auf welche dann weiter noch Diluvial- und 

Alluvialablagerungen liegen, ausgefüllt find. 

Man gliedert diefe Neogenschichten weiter in eine untere Stufe mit reicher 

mariner Fauna von mehr weniger jubtropiichem Charakter, in die jarmatijche Stufe 

mit verarmter Fauna von mehr nordifchem Gepräge und die Congerienjtufe, deren 

Schalthiere in bradijchen oder füßen Gewäfjern gelebt Haben. Allen Stufen find Nejte von 

Landthieren und Pflanzen eingebettet, die vom Feitlande und den Injeln eingejchwenmt 

winden; vielfach findet man auch in den tieferen Stufen Abjäse aus Süßwajler. 

Die Ablagerungen in den Tiefländern vorzugsweije liefern den fruchtbarften Boden 

für die Landwirthichaft, bieten aber in diefer Beziehung nach ihren petrographiichen 

Merkmalen erhebliche Unterjchiede. Sp bedingen die Thone, Mergel und Sandfteine, die 

in vielfacher Wechfellagerung innig mit einander verbunden vorfommen, meijt einen 

fruchtbaren Boden. Der Leithafalf, ein zoogenes, aus den Kalfabjonderungen von 

Korallen und fteinbildenden Algen, dann Gehäufen von Protozoen und Mollusten 

beftehendes Gebilde, das verbreitetfte Kalfgejtein der marinen Neogenformation und der 

Gerithienfalf der jarmatifchen Stufe find häufiger mit Wald bedeckt als zur Feldeultur 

verwendet. Der Diluvialfand und Schotter, zu welchen auch der am Aande der Gebirge 

oft in erheblicher Menge verbreitete Glacialjchutt — unter Mitwirkung der Gletjcher 

aufgehäufte Gejchiebe- und Sandmafjen, — dann der Flugjand gehören, bilden häufig 

sterifen Boden, wogegen wieder der Diluviallehm und insbejondere der über weite Gebiete 

verbreitete Löß fich dircch große Fruchtbarkeit auszeichnen. Lebterer ift ein Loderer, 

feinerdiger, Falfhaltiger Lehm, der feine deutliche Schichtung zeigt, feine Nefte von Waljer- 

thieren, fondern vorzugsweife nur jolche von Landichnecen und Landjäugethieren enthält 

und fich dadurch als eine Anhäufung von feinen, durch die bewegte Luft zujfammen- 

getragenen Gefteinspartifelchen, als eine jubaerifche Bildung zu erfennen gibt. 

In dem oberen Donau-Beden, joweit dasjelbe in das Gebiet unjerer Monarchie 

fällt, herrichen am Rande gegen die Alpen Schotter und Conglomerate, weiter gegen die 

Donau zu meift petrefactenarme, der marinen Stufe angehörige Sande und jandige Thone, 

die unter der Localbezeihnung Schlier befannt find, vor. Neinere Kalkiteine fehlen 

gänzlich. Einer höheren, wahrjcheinlich der Congerienftufe, fallen die mächtigen Mafjen von 

Schotter und Conglomerat zu, die im Hausrucgebirge herrichen, jowie das reiche Lignit- 

flöß an der Bafis derjelben, welches in energifch betriebenen Bergbauen ausgebeutet wird. 
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Das Wiener Dedfen mit feiner reichen Gliederung und Betrefactenführung, aber 

auch mit feiner leicht zugänglichen Lage vor den Thoren der Nefidenzitadt ift der Aus- 

gangspunkt für alle genaueren Unterfuchungen der Neogenjchichten des Neiches geworden 

und wird dasjelbe an jpäterer Stelle ausführlicher behandelt. 

Das Fleine und das große ungarisch-steiriiche Becken, welches zur Neogenzeit 

mit dem Wiener Beden und dem fiebenbürgiichen Mittelland durch offene Commumicationen 

verbunden war, zeigt zu Tage gehende Neogenjchichten hHauptjächlih nur an den Rändern 

des Fejtlandes und der aus der Tiefebene emporragenden Injeln. Alle Stufen der 

Formation find in denjelben vertreten und an vielen Stellen jchließen fie reiche Braun 

fohlenflöße ein. Die größten Flächen in den mittleren Theilen des großen Bedens werden 

6i8 zu noch unergriindeten Tiefen von Diluvial- und Alluvialgebilden erfüllt. Zu Diejen 

gehört aber der durch feine außerordentliche Fruchtbarkeit berühmte Humusboden im den 

Theigniederungen und dem Banate ebenjowohl, wie der Flugjand, der in anderen Theilen 

unferes Gebietes ausgedehnte Landitriche zur Wüfte macht. 

Das Mittelland Siebenbürgens, welches wir, wenn e3 auch im Gegenjaße zur 

ungarischen Tiefebene als ein von Berg- und Hügelzüigen bedectes Hochland ericheint, 

jeiner geologischen Beichaffenheit wegen doch auch hier anführen mühlen, jtellt ein von 

Neogenjchichten erfülltes Beden zwijchen den höheren e8 umringenden Nandgebirgen dar; 

e3 erhält feinen Haupteharakter dură) meijt Iocfere, mehr weniger thonige Sanditeine, die 

größtentheils der jarmatischen und der Congerienftufe anzugehören jcheinen. An dem Wejft- 

und Südrande find aber, und zwar zum Theile jehr petrefactenreiche Marinjchichten 

entwicfelt, und eine ganz bejondere Bedeutung erhält diefes Beden durch feine reiche 

Steinjalzführung. An zahlreichen Stellen durch Bergbaue aufgeichloffen, an anderen, wie 

in der Umgegend von Barajd,.in nadten Felsmafjen unmittelbar zu Tage Itehend, an vielen 

anderen endlich durch Salzquellen, die aus dem Boden hervorbrechen, verrathen, bilden 

die Salzvorfommen einen hauptjächlih nur an der Süpdfeite auf längere Dijtanz 

unterbrochenen Ring, der fich die Ränder des ganzen Bedens entlang fortzieht und im 

Norden auch in die Bucht der Marmaros eingreift, in welcher die Salzbergbaue von 

Khonaszef, Sugatag und Szlatina im Betriebe jtehen. 

Das nordgalizifche Tiefland endlich, aus welchem in der weiteren Umgebung 

von Lemberg in ziemlicher Verbreitung der oberen Kreide angehörige Gefteine auftauchen, 

zeigt in einer, wenn auch mehrfach unterbrochenen Zone entlang dem Nande der Karpathen 

marine Nepgenjchichten, die wie jene Siebenbürgens durch eine reiche Salzführung aug- 

gezeichnet find; diejelbe wird insbejondere in dem weltberühmten Bergbaue von Wieliczka 

ausgebeutet. Weiter im Norden treten Nepgengefteine hauptjächlich nur in den öftlicheren 

Theilen des ganzen Gebietes jowohl in einzelnen Injeln, als auch entlang dem Laufe
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der in das Plateau canonartig tief eingefchnittenen Flüfje des Dniefter- Thalfyitenes, 

zu Tage. Diefelben gehören theils der marinen, theils der jarmatiichen Stufe an; in der 

eriteren machen fich insbejondere ausgedehnte Ablagerungen von Leithafalt, über welchem 

häufig Gypsflöge auftreten, bemerfbar. Die Unterlage diefer Neogengebilde des Dniefter- 

gebietes bildet ein, nur in den engen Thalrinnen entblößtes Syjtem horizontal gelagerter 

älterer Sedimentgefteine, in welchem in der Reihenfolge von oben nach unten Kreiden, 

Şuraz, Devon- und Silurfchichten vertreten find. | | 

Die weitaus größten Flächen des galizischen Tieflandes werden aber von Diluvial- 

ichichten bedeckt, die theils aus Löß, theils aus Schotter und Sand, mitunter auch aus 

Flugfand beftehen. Schutt und Blöcke nordifcher, großentheils Tkandinavischer Gefteine, Die 

| der heutigen Auffaffung nach zur Diluvialzeit durch Oletjchereis aus ihren Heimatftätten 

| nach Süden transportirt.wurden, find allerorts über die galiziiche Tiefebene zerjtreut. 

  
r
e
 

„
e
 
ia
si
 
r
o
a
t
e
 

pi 
ă
i
a
      



  

  

  

        

Die klimatilchen Perhältnifle. 

Nberblid. 

ie Natur hat e3 dem Bewohner Öfterreich-Ungarns bequem gemacht, 

flimatifche Studien zu pflegen. Wenn er etwas Neijeluft hat und Die 

I Mittel, fie zu befriedigen, fann er, ohne die Landesgrenze zu über- 

A ichreiten, Elimatifche Gegenjäge unmittelbar auf fich einwirken lafjen, wie 

ae” fs > fie fein anderes Land Europas auf gleiche Entfernungen hin darbietet. 

Gr möge mit um die Mitte des Winters eine Eifenbahnfahrt von Wien nad) Fiume 

machen. In der kurzen Frift eines halben Tages gelangt er dann aus dem Winter Mittel- 

enropas mit feiner einförmigen Schneehülle, dem düftern Wolkenhimmel und empfindlichen 

Srofttemperaturen in eine lane Luft voll Sonnenjchein und malerifcher Lichteffecte, in ein 

Land, wo fehon der Frühling zu herrfchen feheint, wo es nicht an Blumen fehlt und 

immergriine Zorbeerwälder die Ufer eines tiefblauen Meeres umjäumen. 

Die Jännertemperatur von Fiume liegt Schon 6° über dem Gefrierpunkt, die von 

Wien dagegen 1°5 darunter.” 

Wenn einmal eine Eifenbahn an der Küfte Dalmatiens entlang führen wird, jo 

wird fie eine weitere rajche Steigerung der Frühlingseindrüce geftatten, denn in Der 

Gegend von Ragufa und Cattaro fteigt die Zännertemperatur jchon auf 9°, das ift Die 

Temperatur eines normalen April in Wien. 

Die größten Gegenfäse der Wintertemperatur Tiegen aber nicht einmal an den 

Endpunften unferer Reife von Wien nad) Fiume, fie drängen fich in fchrofferer Weife | 

zufammen auf der Eunzen Entfernung zwijchen den Höhen des SKarjtplateaus und dem 

  

  

  

      

* Die Temperaturen find ftet3 in Celjiusgraden angegeben, die Negenmengen in Gentimetern. 
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Küftenfaum des Quarnero. Der Jänner von Laibach 3. B. ift nod um nahezu 1° fälter 

als der von Wien. Wenn unfer NReifender aber einen Kleinen Umweg über Kärnten nicht 

ichenen würde, fo hätte er Gelegenheit, bei Klagenfurt (oder auch im unteren Drauthale) 

die Temperatur de3 öfterreichifchen Sibivieng zu erproben. Der Jänner von Klagenfurt 

ift mit —6°2 Mitteltemperatur gerade um 1° fälter als der von Hammerfejt, der 

nördlichften Stadt Europas unter 70° 42° nördlicher Breite. Man müßte an der Küjte 

Europas vom Nordeap (Iännertemperatur —4°) bis an die jpanijche Nordküfte hinab 

veifen, um einen gleichen Unterfchied der Jännertemperatur zu erfahren, wie er zwijchen 

Klagenfurt und Fiume befteht. Es ift durchaus nicht die größere Seehöhe der eritgenannten 

Stadt (440 Meter), welcher diefe ftrenge Winterfälte als Urjache zugejchrieben werden 

darf; nach den Erfahrungen, die wir über die Temperaturänderungen mit der Höhe in 

Kärnten befien, fönnen wir getroft behaupten, daß, jelbjt wenn dieSohle des färntnerischen 

Bedens bis zum Meeresniveau eingejenkt wäre, die Temperatur von Klagenfurt dadurd) 

faum milder würde. 

Wenn unfer Reifender auch den äuferften Nordoften der Monarchie aufjuchen 

wollte, ex würde feine jo niedrige Wintertemperatur mehr antreffen, denn der Jänner von 

Tarnopol (in 304 Meter Seehöhe) hat doch erift —5°3 Mitteltemperatur und felbít 

das raudhc Íírva-Báralja im oberungarijden Berglande (500 Meter Seehöhe) hat —5" 5. 

Wollte er dann erproben, ob nicht in der Nidtung von Oft nad Weit größere Wärme- 

unterschiede aufzufinden wären, jo fünnte er vom äußerjten Djten ber Monarchie, etwa 

von Gzernowiß, nach dem äußerften Weften, nach Bregenz, in ermüdender Fahrt einen 

Längenunterfchied von 16°2 zurüctegen, der mehr als eine Stunde Uhrdifferenz 

bedeutet, und er wiirde doch nıır 3° an Mittehvärme gewonnen haben (Czernowig —4°O, 

Bregenz —1°0). Degleichen möchte er vielleicht eritaunen, durch eine Überfiedlung von 

Wien nach Bodenbach, an der äufßerften Nordgrenze der Monarchie, fi einen etwas 

milderen Winter eingetaufcht zu haben (Iännertemperatuv —1°7). Wie wenig Die 

geographiiche Breite allein in Öfterreich- Ungarn die Wintertemperatur beftinmmt, erfährt 

man auch, wenn man die Südgrenze Ungarns auffucht und dort noch in Banczova, das 

um einen halben Breitegrad füdlicher als Fiume liegt, eine Zännertemperatur von —0°8 

antrifft; Szegedin, weniger nördlich als Görz gelegen, Hat noch —1" 1. 

Wir haben eine flüchtige Umschau gehalten, welche Unterjchiede der Wärmevertheilung 

wir im ftrengften Wintermonate unter normalen Verhältnifjen in Öfterreich-Ungarn 

antreffen können, wenn wir nicht gerade die höchitgelegenen Wohnftätten aufjuchen wollen. 

Jones weitere Element, welches in Ofterreich-Ungarn neben defjen Erjtredung nad) Breite 

und Länge, neben Meeresnähe oder Ferne die großen Flimatijchen Berichiedenheiten 

bedingt, das ift die bedeutende Erhebung großer Ländertheile über das Meeresnivean, 
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fommt namentlich im Sommer zur Geltung. Um die Wintermitte, wenn fo ziemlich ganz 

Ofterreih-Ungarn bis auf ben Küftenfaum der Adria und das untere Etfehthal unter 

einer mehr oder minder dauernden Schneehülle liegt, machen fich die Unterjchiede von 

Hoch md Niedrig in Bezug auf die Wärmeverhältnifie, joweit bewohnte Ortichaften in 

Betracht fommen, nicht bejonders geltend. Selbft in den Höchiten Alpenthälern, in Bent 

und Gulden, in circa 1.840 Meter Seehöhe, das ift mehr al3 60 Meter höher als der 

Gipfel des Schafberges, ift auch der Jänner faum um 2° und 1° fälter als in Klagenfurt 

(Bent —8°1, Sulden —7°1), und felbit bis zu den Berggipfeln hinauf fteigert fich die 

Kälte nicht jehr erheblich. | 

Ganz anders im Sommer. Schon von weiten zeigen da die Hochgipfel der Alpen 

ihre jchneefchimmernde Pracht und geben zu erfennen, daß der Winter da oben feine 

dauernde Heimftätte aufgeichlagen hat. In den Niederungen herricht dann eine jehr gleich- 

mäßig verbreitete Wärme. Im jüdlichen Dalmatien hat der Juli 25° Mittelwärme und 

an der Nord- und Dftgrenze der Monarchie noch 19 bis 20° in Seehöhen bis zu 

300 Meter; in den Niederungen Südungarnz 22 big 23°. Noch gleichmäßiger ift eigentlich 

die Temperatur während fürzerer heiterer Sommerperioden vertheilt; e8 gibt dann etwa 

bis zur angegebenen Höhenzone faum einen Unterjchied in der gelegentlich vorkommenden 

größten Sommerwärme. Wer dann Erfrischung juchen will, darf nicht nach Weiten, 

nac Often oder Norden jeine Schritte lenfen, er muß die Berge hinanfteigen. Hier findet 

er in rajcher Folge verjchiedene Hlimagürtel übereinander, aus der brennenden Sommer- 

hige der Niederungen gelangt er in den Hochthälern bon 1.300 big 1.800 Meter Seehöhe 

zu Frühlingstemperaturen. Bent und Sulden haben im Juli eine Mitteltemperatur, die 

wenig höher ift als die des April in Wien. Neben der Seehöhe haben im Sommer auc) eine 

dichte Begetationsdece, namentlich die Wälder einen abfühlenden Einfluß, jo daß man 

in Waldthälern jchon in geringeren Seehöhen eine jehr gemilderte Sommerwärme antrifft. 

Daher bieten auch die waldreichen Mittelgebirge im Norden der Monarchie, jowie die 

Karpathen jommerfiihle Orte bis zu Seehöhen von 500 Meter herab. Nur die Alpen 

erheben fich mit ihren höchiten Gipfeln jo weit über das Meeresniveau, daß die Dadurd 

bedingte Wärme-Abnahme genügt, die Schneemafjen des Winters nicht mehr zum völligen 

Adthauen gelangen zu lafjen. Diefe Höhenzone beginnt in den Tiroler Alpen und den 

Tauern bei 2.800 bis 2.900 Meter; was darüber hinausragt, verfällt der ewigen Herrichaft 

des Winters und liegt unter dauernder Schneehülle. Die mittlere Temperatur des 

wärmfjten Monats an der „ewigen Schneegrenze” dürfte aber immer noch über 4° Tiegen; 

für die höchiten Gipfel der öfterreichiichen Alpen fann man fie zu —4° annehmen (bei 

circa 4.000Meter). Dies gibt das Temperaturintervall des wärmften Monats in Ofterreich- 

Ungarn: 26° im füdlichen Dalmatien, —4? etwa auf den höchiten Alpengipfeln; es ift 
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größer als das im Winter, dann haben wir dort unten 9°, in den höchiten Alpenregionen 

etwa —15 bis —16°. Sp weit aber nur ftändig bewohnte Ortjchaften in Betracht 

fommen, ift das mittlere Wärme-Intervall, in dem fich der Bewohner Ofterreich- Ungarns 

bewegen fann, im fälteften wie im wärmften Monat nahezu das gleiche, in jenem 9° und 

— 8°, în biejem 9 bis 10° und 26°. Wer fih das ganze Jahr hindurch einer mittleren 

Frühlingstemperatur von 9 bi8 10° erfreuen wollte, dem wäre, wie man fieht, in Ofterreich- 

Ungarn die Möglichkeit dazu geboten. Er müßte mit dem fortichreitenden Jahre von feiner 

Winterjtation in Siddalmatien im richtigen Tempo die Alpen hinanfteigen, im Hochjommer 

in den höchiten bewohnten Thälern Raft halten und mit finfender Temperatur wieder an 

die jüdlichen Küften der Adria fich zurückziehen. 

Eine ähnliche Reife macht in der That der Frühling, wenn er jeinen Einzug im 

Öfterreich- Ungarn hält. Um ihn auf diefer Neife begleiten zu fönnen und die Zeiten 

fennen zu lernen, die er braucht, um die ganze Monarchie unter feine Herrjchaft zu bringen, 

wollen wir ung der Ergebnifje der fogenannten „phänologischen”“ Beobachtungen bedienen. 

Man hat durch diejelben für viele Orte ermittelt, an welchen Tagen des Jahres durch- 

Ichnittlich gewifje Pflanzen beginnen fich zu belauben, ihre erjten Blüten zu entfalten und 

ihre eriten Früchte zu reifen. ; 

Die Verjchiedenheiten des EintrittS biejer VBegetationsphajen bei bejtimmten 

Pflanzen an verjchiedenen Orten geben eine viel anfchaulichere VBorjtellung von gewiljen 

Elimatischen Unterschieden derjelben, alS dies durch die Angabe der Wärmedifferenzen erzielt 

werden fünnte. Wir wollen von dem Eintritte der Blütezeit jener Pflanzen ausgehen, die 

zu Wien im April blühen,* und nachjehen, um wie viele Tage früher oder jpäter diejelben 

Pflanzen in anderen Theilen Öfterreich-Ungarns zur Blüte gelangen. Das macht uns 

anjchaulich, welchen Vorfprung oder welche Verjpätung der Frühling an einem Orte hat 

gegenüber jeinem Eintreffen in Wien. Wir finden jo, daß er zuerft von Süden, |päter 

auch gleichzeitig von Weiten her in Öfterreich-Ungarn eindringt, vorerjt allmälig die 

gefammten Niederungen unter feine Herrjchaft bringt, dann aber auch in die Berge hinauf 

vordringt. In jüdlichen Dalmatien hat der Frühling einen Vorjprung von nahe zwei 

Monaten (Lefina +52 Tage), am Nordufer der Adria von mehr als drei Wochen 

(Trieft +24, Görz +21), dann rückt er auch rajch im Etjchthale vor (Aoveredo, Riva, 

—+14 Tage, Bozen** +18, Meran +12) und faft gleichzeitig jeßt er fid von Der 

* 63 find dies die meiften Obftbäuime, die eine große Verbreitung haben und deghalb zur Vergleichung jehr geeignet 

find. Eine Fleine Lifte der Aprilblüten mit dem Datum des mittleren Eintritts für Wien folgt hier: Ahorn (platanoides) und 

Weißbirfe am 11., Stachelbeere 12., Bfirfich 15., Kirjche und Fohannisbeere 17., Schlehe, Erdbeere und Weichjel 19., Trauben- 

tiriche und wilder Apfel, Pflaume 24., Narciije 25., Apfelbaum 28. Die im Text folgenden Zahlen geben an, um wie viel Tage 

früher (+) oder fpäter (—) diefe Pflanzen an anderen Orten zur Blüte fommen. 

** Bozen ijt im Frühling der oberitalienifchen Ebene voraus.
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unteren Donau herauf in Bewegung (Dravieza +12). Bald darauf hat er auch jehon von 

dem Weiten Europas Beli ergriffen, in Baris, Genf fommt er circa neun Tage früher 

an als in Wien, fajt gleichzeitig im mittleren Aheinthale, in der Gegend von Mainz. Die 

baierifche Hochebene Hält ihn Lange auf (in München zieht er vierzehn Tage päter ein als 

in Wien); um nach Oberöfterreich vorzudringen, braucht er jech3 bis fieben Tage, von 

Wien aus gerechnet. Am Ufer des Bodenfees tritt er dagegen jchon einige Tage früher ein 

(Bregenz +4). Nım breitet er fich auch allmälig über die nördlichen und öftlichen Provinzen 

Öfterreich-Ungarns aus. Im böhmischen Bedfen fommt er etwa eine Woche fpäter an als 

in Wien (Prag —7, Bifet —6, Caslaı —8) und von Galizien ergreift er gar erit nach 

zwei Wochen vollitändigen Befit (Krakau —13, Lemberg, Nzesz4w —15, Zloczöw —20, 

Gzernowig —13). Um vom füdlichen Dalmatien bi8 an die Nordoftgrenze des Reiches 

vorzudringen, braucht alfo der Frühling nahe zweieinhalb Monate. 

su die jünlichen Thäler von Siebenbürgen findet er feinen Weg erft eine halbe bis 

eine ganze Woche jpäter als nach Wien, die Gegend von Budapeft nimmt er nahe gleich 

zeitig mit jener von Wien in Befi. 

sn den nördlichen Karpathenthälern fommt der Frühling zwei bis drei Wochen fpäter 

als in Wien und Budapeft an, die rauhen Hochflächen de3 Erzgebirges erreicht er erft 

nach einem Monate und darüber. Gleichzeitig ift er auch Schon in Moskau eingetroffen. Zu 

den höchiten bewohnten Alpenthälern in 1.600 bis 1.800 Meter Seehöhe fteigt er mühfam 

in anderthalb Monaten (von Wien aus gerechnet) hinauf und erreicht fie zur jelben 

geit, wo er auf feinem Wege durch das nördliche Europa idon vor St. Petersburg 

angefommen ift. Bon Dalmatien aus gerechnet war er demnach etwas mehr als ein 

Bierteljahr unterwegs. 

Die beiden Bilder „Frühling in Schlefien und Dalmatien“ bringen uns die Ver- 

Ichiedenheit in der Erjcheinung des Frühlings dem Landfchaftlichen Elemente nach an zwei 

ziemlich entgegengejeßten Theilen von Öfterreich-Ungarn zur Tebhaften Anfchauung. Der 

Beit nad) Liegen fie dem vorhin Gejagten zufolge um circa zwei Monate auseinander. 

Der Eintritt der Frühlingsblütezeit* verzögert fich durcchchnittlich um drei Tage 

für je 100 Meter Erhebung; genau denjelben Einfluß hat (in Ofterreich-Ungarn) die 

Zunahme der geographifchen Breite um einen Grad. Auch für die Fruchtreife bedeutet 

die Zunahme der Seehöhe um 100 Meter dasjelbe wie eine Zunahme der geographifchen 

Breite um einen Grad. Die Fruchtreife braucht aber etwas mehr al3 das Doppelte, um 

den gleichen Weg zurüczulegen wie der Eintritt der Frühlingsblüten, nämlich faft genau 

eine Woche für je 100 Meter Erhebung oder für einen Breitegrad. 

* Aprilblüten von Wien. 
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Die Luftwärme und deren Änderungen im Laufe des Tages und des Jahres find 
wohl das wichtigite Fimatijche Element; doch genügen die eingehendften Kenntniffe iiber 

dagjelbe allein noch nicht zu einer Beurtheilung der Flimatifchen Verhältnifje eines Landes. 

Zunächjt an Wichtigkeit fteht die Kenntniß der Vertheilung der vom Regen und Schnee 

gelieferten Wafjermengen (kurz „Niederichlagsmenge“ genannt) nach Ortlichfeit und 

‚Jahreszeit, dann auch die Häufigkeit dev Tage mit Regen oder Schneefall. 

Man gibt die „Niederjchlagsmenge” an als Höhe (in Millimetern oder Centimetern), 

bis zu welcher das Wafjer einen völlig flachen Boden bededfen würde, wenn e8 nicht ablaufen 

fünnte und nicht in den Boden einficern oder verdunften wirde. Wenn die jährliche 
Negenmenge (das vom Schneefall gelieferte Waffer ift ftets darin eingejchloffen) von Wien 
zu 59 Centimeter angegeben wird, jo heißt dies, daß das gefammte aus der Luft ftammende 

Wajjer den Boden im Laufe eines normalen Jahres bis zu diefer Höhe bededfen wirde, 

‚sn einem Negenmejjer würde das Wafjer, wenn e3 völlig gegen Verdunftung gejcbiigt 

werden könnte, nad) Ablauf eines Jahres big zu diefer Höhe fich angefammelt haben. Die 

Quantität Diefev Negenmenge und deren Vertheilung auf die einzelnen Monate des Jahres 

find jowohl von größter Wichtigkeit für die Bodencultur, als auch für viele technische 

Swede und induftrielle Anlagen; fie bilden einen wejentlichen Theil der natürlichen Hilfg- 
quellen eines Landes. 

Wie in Bezug auf die Wärmevertheilung, jo finden wir auch in Bezug auf die 

Berhältniffe der atmojphärifchen Niederfchläge in Ofterreich große Berjchiedenheiten, die 

aber glücklicherweife nicht Bis zu jhädlichen Ertremen anwachjen. Wo die Negenmengen 

am Eleinften find, wie in einem Theile des böhmischen Gebirgsfefjels, ift auch die Sommer- 

wärme und die Lufttrocenheit nicht jo groß, daß die Vegetation deßhalb an Dürre leiden 

wide, und wo die Niederichläge am größten find, am Siüdfuße der Alpen, ift deren 

Häufigkeit, die Vertheilung auf die Jahreszeiten, jowie die Sommerwärme derart, daf; 

dDieje großen Negenmengen nicht jchädlich wirken. 

Die Unterfchiede im Betrage des jährlichen Negenfalls in Ofterreich-Ungarn find 

jehr groß. Die geringjten Negenmengen fallen im mittleren und nordweftlichen Theile des 

böhmischen Bedens, jowie an der Grenze zwijchen Niederöfterreich und Mähren. Hier 

beträgt der jährliche Negenfall 40 bis 50 Centimeter. Die größten Waffermengen fallen 
in den nördlichen Kaltalpen (Salzburg 116, Stadt Aufjee 147, Bregenz 155, Sich! 163, 

Alt-Aufjee 197 Centimeter) und an den Abhängen der julifchen Alpen (Görz, Idria 165, 

Bontafel 187, Raibl 218). Hier fallen fajt tropijche Regengüffe, auch was ihre Intenfität 

und Plöglichkeit anbelangt. Die breiten Geröllbeefen der aus den julifchen und venetianifchen 

Alpen herabfommenden Gebirgsbäche und Flüffe find augenscheinliche Beweife für die 

Plöglichkeit diejer atmojphärischen Ergüffe, die namentlich im Hexbjt eintreten. Die größten 
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Negenmengen in Öfterreich-Ungarn übertreffen alfo die geringften finf- bis jechsmal im 

Betrage. Die ungarischen Ebenen haben mindeitens 50 bis 60 Gentimeter Regenfall 

jährlich, gegen die Gebirge hin fteigert fich derjelbe überall beträchtlich und erreicht in den 

Karpathen 100 bis 120; im oberungarischen Bergland 70 bis 90 Gentimeter. Budapejt hat 

nahezu die gleiche Negenmenge wie Wien. Die galizische Hochebene ijt reichlich bewäflert 

mit 60 bis 70 Centimeter Negenfall, gegen die Karpathen jteigert fich diejer bis zu 

90 und 100 Centimeter. Bon Siebenbürgen fennen wir blos. den Negenfall in den 

Thälern, er beträgt dajelbit 65 big 70 Kentimeter. In den Niederungen von Mähren und 

Schlefien treffen wir 50 bis 70 Centimeter, hier wie in Böhmen und allerorten fteigert fich 

der Negenfall mit der Annäherung an die Gebirge. Der jüdweitliche Böhmerwald jcheint 

die größte Negenmenge zu haben mit 120 Centimeter und darüber. 

In den Alpenländern variirt die jährliche Negenmenge außerordentlich, von 

60 bi3 zu 200 Centimeter. Die inneren Thäler (fo namentlich das obere Innthal) haben 

den geringften Negenfall, die äußeren, zu welchen die Negenwinde vom Meere her den 

eriten Zutritt haben, erhalten die reichlichjten Mengen. rain it wohl das durchjchnittlich 

am reichlichjten mit meteorischen Niederjchlägen gejegnete Kronland, der Negenfall beträgt 

dajeldjt recht gleichmäßig 110 bis 150 Gentimeter in den unteren Lagen, in der Nähe 

de3 Gebirgsitocdes des Terglou jcheint er 200 Centimeter zu überjchreiten. 

Der dalmatinische Küftenftreifen ift gleichfalls jehr gut bewäljert, die Negenmengen 

ihwanfen von 90 bis iiber 160 Centimeter (Nagıfa 162). Auf den Injelr ift der Negenfall 

Eleiner (Lefina 79). Auch landeinwärts nimmt der Negenfall ab, doch hat Gojpie 164, 

Sarajevo nur mehr circa 91 Gentimeter. 

Diefe Überjchau zeigt, daß Öfterreich ein mit atmosphärifchem Waffer reichlich 

verforgtes Land ift, und daß gerade im Süden, wo die Temperatur am höchjten und damit 

auch das Wafferbedürfnig am größten, durcchfchnittlich auch die reichlichjten Niederjchläge 

fallen. Nie für die ungarische Niederung trifft dies nicht ganz, oder doch öfter nicht mehr 

zu, und das Negenbedürfniß wird dort oft größer, alg die Natur dem Lande an Regen 

wirklich zukommen läßt. 

Dies hängt aber meift von einem anderen Umftande ab: von der Bertheilung der 

jährlichen Negenmenge auf die einzelnen Monate, Wenn wir von der dalmatinischen Küifte 

abjehen, ift die Negenvertheilung in ganz Öfterreich-Ungarn eine derartige, daß gerade zur 

Zeit, wo das Wafjerbedürfniß der Vegetation am größten, d. i. im Sommerhalbjahr, auch 

der Negenfall am veichlichiten ift. Faft die ganze Monarchie hat vorwiegend Sommerregen, 

und die größte Negenmenge fällt im Juni oder Juli, gegen den Herbit nimmt die Regen 

menge rasch ab, der September und October find, namentlich im nördlichen Alpenvorland, 

die trodenften Monate. Fir die jüdlichen Alpentheile und das jüdöftliche Alpenvorland gilt
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gegteres nicht mehr, hier werden der September und October regenreich, auf der Siibjeite 

der julifchen Alpen, namentlich aber am Abfalle des Karjtplateaug gegen das adriatijche 

Meer ift der October jogar der vegenreichjte Monat, Xn Kroatien und Slavonien fällt 

die größte Negenmenge im Juni und im Dectober. 

Die niederungarifche Ebene zeigt die Eigenthümlichteit, daß der Negenfall vom 

Borfrühling gegen den Frühfommer Bin rajd) fteigt, dann aber rajch abnimmt, jo daß 

der Sommer jelbft und der Ausgang des Sommers zur Trocfenheit neigt. Der September 

üt (nach Jänner und Februar) der trocenjte Monat. Im October, namentlich aber im 

November fteigt die Negenmenge wieder beträchtlich. Diefe Regenvertgeilung auf dieMonate 

zufammen mit der hohen Sommerwärme und Zufttrocfenheit bewirken, daß bei der (als 

Zahresfumme) nicht unbeträchtlichen Regenmenge von 60 Gentimeter. im Mittel Klagen 

iiber Sommerdürre laut werden. | 

Das Gebiet der Adria hat eine von den übrigen Theilen Öfterreich-Ungarns febr 

verfchiedene Negenvertheilung über das Jahr. Schon in den Siüdalpen wird, wie oben 

bemerkt, der Sommer relativ regenärmer, der Herbit dafiir vegenreicher, e8 tritt Dies 

Verhältnig etwa füdli von der Dranlinie zuerft deutlich hervor. In Krain herrjchen 

ichon die September- und Detoberregen, nod entfchiedener an den nördlichen Küften der 

Adria. Zugleich wird auch der Winter niederichlagsreicher, der Juli ziemlich troden. Sm 

mittleren Dalmatien fällt der meiste Negen im November (15 Percent der Jahresmenge), 

der Juli ijt Schon jehr teoden (kaum 3 Percent der Jahresmenge) und im füdlichjten 

Theile der Kite ift der Juli faft vegenlos (1 percent), wogegen November und December 

wahre Negenmonate find (32 Percent ber FJahresmenge). Eine zweite, aber geringe 

Steigerung des Negenfalles tritt im März ein. 

Das Gebiet der öftlichen Adria hat aljo ganz abweichend von den übrigen Theilen 

Öfterreich-Ungarns einen febr trodenen Sommer und- jehr nafjen Herbit (Negenmonate 

October, November, im Süden auch der December). Im Frühling macht Ţic nur eine 

geringe zweite Steigerung der Negenmenge bemerflich. Man hat deßhald, nicht ganz mit 

Necht, diejes Gebiet dag Gebiet der Hquinoctialvegen genannt — e3 hat ausgeprägt nur 

Herbit- und Winterregen. 

Schr bemerkenswerth ift noch in Bezug auf die Berjchiedenheiten der jährliche 

Negenvertheilung in Ofterreich-Ungarn die große Trodenheit des Winters auf der Süpjeite 

der Tiroler Alpen und der hohen Tauern, 

Umgekehrt haben die Höhen der Mittelgebirge (Böhmerwald, Erzgebirge 2c.) im 

Gegenfage zu den fie umgebenden Niederungen eine gleichmäßigere Vertheilung der Nieder: 

ichläge itber das ganze Jahr: die Sommerniederjchläge nehmen relativ ab, Die des 

Winters zu. Der Effect ift ein jeher jchneeveicher Winter mit hoher Schneelage, welche 
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in den Waldgebirgen im Frühling nur langjam jdmilzt und den Eintritt dev Wärme 

verzögert. 

In der Art, wie das meteorische Wajfer in der Luft jchiwebt, als Wolfe und Nebel, und 

vom Himmel Fällt, zeigt fi) ein bemerfenswerther Unterjchied zwifchen den nördlicheren 

Theilen Ofterreich- Ungarns und den füdlichen, namentlich jenen an den Geftaden der 

Adria. Schon früher haben wir den düsteren Wolfenhimmel im Norden der Alpen in 

Gegenjat gebracht zu dem jonnigen Himmel der adriatiichen Uferländer. Auch Südtirol 

erfreut fich diefer hohen Flimatifchen Begünftigung, im Winter fogar noch in höherem 

Grade als die Küften der Adria. Dort ift aber die große Heiterkeit des Himmels verbunden 

mit jehr geringem Niederjchlage, während im Küftenlande, namentlich aber in Dalmatien 

der Winter an Niederjchlägen reich ift. ES fällt dort viel mehr Regen als gleichzeitig im 

Norden der Alpen an Regen und Schnee zujammen. Und doch ijt die Trübung des 

Himmels dabei viel geringer. Während in den nördlichen Theilen Öfterreich-Ungarns im 

November und December der Himmel durcchjchnittlich zu 70 bis SO PBercent mit Wolken 

bedeckt ift, alfo ein faft beftändiger Wolfenvorhang über der Erde fchwebt, hat der trübjte 

Monat der adriatiichen Kisten, der November, nur eine Bewölkung (53 PBercent), die 

wenig höher ift als die der heiterften Monate in den nördlichen Provinzen (September: 

Krakau 56, Bodenbach 55, Kremsmünfter 48, Wien 45 Bercent). Im Sommer, wenn in 

Dalmatien die trodene Zeit eingetreten ift, trüibt dort jelten eine Wolfe das reine Blau 

de3 Himmels, die mittlere Bewölkung im Juli beträgt zu Trieft noch 27, auf Lefina nur 

mehr 14, in Korfu 12 Bercent, während in den übrigen Theilen der Monarchie der Himmel 

mindefteng zur Hälfte von Wolfen eingenommen wird. Durchichnittlich ift in den nördlichiten 

Theilen Öfterreich-Ungarns der Himmel bis zu 60 Vercent und mehr mit Wolfen bedeckt 

(Bodenbach 64, Krakau 66 Bercent), während in Dalmatien die mittlere Himmels- 

bedecfung auf 40 Vercent und weniger herabjinft (Lefina 35 Bercent). 

Man hat erjt in neuefter Zeit angefangen, die Dauer des Sonnenfcheins direct zu 

regijtriren. Bon Wien und Pola liegen jolche Negiftrirungen aus drei bi8 vier Jahren 

vor. Daraus ergibt fich, daß Wien jährlich 1.770 Stunden Sonnenjchein hat, PBola 

dagegen 2.550; in Bercenten der Tagesdauer überhaupt ausgedrückt gibt dieg 37 und 

57 Bercent. Bola hat im Winter 404 Stunden Sonnenfchein, Wien nur 238; für den 

Sommer find dieje Zahlen 987 und 737. Wenn wir Siddalmatien mit den nördlichiten 

Provinzen vergleichen Fönnten, würde der Unterfchied in der Dauer de Sonnenfcheing 

noc größer ausfallen. 

Wir erjehen daraus, wie der Süden den Vorzug hat, daß fich dort eine große 

Regenmenge mit geringer Trübung des Himmels verträgt. Das atmojphärische Wafler 

fällt dajelbjt in Furzen heftigen Ergüfjen, zumeift in Form unferer Sommerplaßregen 
Überfichtsband. 10 
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herab, worauf der Himmel fid) bald wieder aufhellt. Andauernde Trübungen ohne Regen 

find dort jelten, dagegen im Norden der Alpen, vornehmlich im Winter, geradezu die 

Negel. Tage, ja wochenlang hängen dajelbít, bejonders im Vorwinter Nebeldeden oder 

niedrige, gleichförmig graue Wolfenfchichten über der Erde, die Regen find andauernd, 

aber wenig ergiebig, den Boden aufweichend, nicht abjpülend. Dauernde Naßfälte und 

Trübung ift das Charafteriftifche des mitteleuropäifchen Winters. Der Winter der 

jüdfichjten Provinzen entjpricht dagegen nicht allein feiner mittleren Temperatur nad), 

jondern auch mit feinem häufigen Wechjel von Sommenjchein und kurzem Schlagregen 

unjerem Frühling. 

Ein Negentag (das ift ein Tag, an welchem überhaupt, wenn auch nur ganz Furze 

Zeit Hinduch Negen oder Schnee gefallen ift) Liefert im Norden der Alpenfette 

durchfchnittlich viel weniger Wafjer al3 ein Negentag im Süden, der Unterjchied ift 

natürlich am größten im Winter. Die jüdlichen Provinzen Haben bei gleich großer oder 

größerer Negenmenge weniger Negentage als die nördlichen. Könnten wir die Regenftunden 

in Vergleich ziehen, jo würde der Unterjchied noch mehr zu Gunften der jüolichen Kron- 

länder ausfallen. Die nördlichen Kronländer: Ober- und Niederöfterreich, Böhmen, Mähren, 

Schlefien, Galizien haben circa 150 Tage mit Niederichlag im Jahre, Triejt zählt deren 

nır 103, Lefina noch weniger, 88. Dort ift im Sommer falt jeder zweite Tag ein 

Regentag, auf Lefina dagegen unter zehn Tagen nur mehr einer. Selbjt im Winter fommen 

in Lefina auf zehn Tage nur drei Negentage, in den genannten nördlichen Provinzen 

durcchfchnittlich fajt fünf (Negen- und Schneetage). Dberungarn und Siebenbürgen (von 

den Gebirgen abgejehen) haben circa 114 Tage mit Niederfchlag im Jahre, dag ungarische 

Tiefland nur mehr 101. Während in den oben genannten weitlichen und nördlichen 

Provinzen auf je zehn Tage im Sommer fast fünf Negentage fommen, zählt das ungarische 

Tiefland im gleichen Berhältniffe deren faum drei. Die „Negenwahrjcheinlichfeit“ ijt im 

ALFÖL viel geringer als in den weftlichen und nördlichen Provinzen von Ofterreich-Ungarn 

und dies bewirft im Zufammenhalte mit der viel höheren Sommerwärme, der größeren 

Zufttrodenheit (eine Folge der continentalen Lage) eine zuweilen bedenklich werdende 

Tendenz zur Sommerdürre, 

Die Luft über Ofterveich- Ungarn ift dircchfchnittlich bis zu 70 bi3 80 Vercent mit 

Feuchtigkeit gefättigt, am meiften im Winter und Herbft, wie [don die häufige Nebel- 

bildung zu diefer Jahreszeit anzeigt, am wenigften im Frühling und Sommer. Die rajd) 

fteigende Wärme im Frühling, zufammen mit den gleichzeitig häufiger werdenden 

trocfenen öftlihen Landiwinden, bedingt eine größere Trodenheit der Luft, die im April 

und Mai die Neifgefahr jehr fteigert. Im Alföld ift die Luft im Sommer viel trodener 

als gleichzeitig in den anderen Kronländern, die mittlere relative Feuchtigkeit des Sommers 
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Dajelbft wird zu 63 Bercent angegeben, während diefelbe in Oberumgarn und Sieben- 

biürgen 74 Bercent beträgt. 

Ganz frei von gelegentlichen Schneefällen ift fein Theil von Dfterreich- Ungarn. 

Auf Lefina gibt eS durchjchnittlich in jedem Jahre einen Tag mit Schneefall zwischen 

November und März; dev März hat neben dem Jänner die größte Wahrfcheinlichkeit eines 

Schneefalles. Trieft hat fchon jechs Schneetage im Mittel, zwifchen October und April, 

abjolut jchneefrei find nur Mai bis September. În ben nördlicheren Theilen Öfterreich- 

Ungarns find nur mehr vier Monate in der Regel fchneefrei, Jumt bi September, der Mai ' 

hat überall gelegentlich noch Tage mit Schneefall. Dies gilt natitrlich von den Niederungen, 

in den höchiten bewohnten Alpenthälern ift fein Monat abjolut jchneefrei. In runben 

Hahlen Fan man annehmen fir Galizien und Siebenbürgen 44 Schneetage im Jahre, 

Böhmen und Nordtirol 36, Ober- und Niederöfterreich, Kärnten und Ungarn 35, rain 

und Binnen-Fitvien 26, die Südfeite der Alpen gegen Oberitalien 10. Dieje Zahlen beziehen 

fid) überall auf die Thalorte und Niederungen und ditrfen nur als rohe Abjchägung 

gelten. Während die nördlichen, mittleren und öftlichen Theile von Ofterreich- Ungarn in 

der Regel eine mehr oder minder dauernde Schneedecke auch in den Niederungen haben, 

ijt dies im Etjchthale und im Littorale des adriatifchen Meeres nicht der Fall. Specielle 

Nachweife über diefe VBerhältniffe fehlen Leider, 

Der weitaus größte Theil von fterreich-Ungarn fteht das ganze Jahr hindurch 

unter der Herrjchaft der atlantifchen Luftitrömungen. Der niedrige Luftdruck iiber dem 

Deean im Winterhalbjahre und die zahlreichen Luftdrucfminima, die dann im Weiten und 

Norden in größerer oder geringerer Entfernung vorüberziehen, bewirken ein Vorherrfchen 

jüdweftlicher und jirdlicher Winde, welche die feuchte und relativ warme Luft vom atlantifchen 

Decan bis an die äußerjten Oftgrenzen des Reiches verbreiten. Nur in jelteneren Fällen 

und mehr vorübergehend brechen die falten Luftmaffen Nord- und Nordoftenropas auch 

über Ofterreich-Ungarn herein, wenn fi im Süden niedriger Luftdrucd einstellt oder ein 

hohes Barometermarimum über Nordeuropa oder im Innern Ruflands die Wetterlage 

Mittelenropas beherrjcht. Stellt fich, was im Winter ziemlich felten der Fall ift, über dem 

nordatlantischen Dccan, in der Breite der britiichen Injeln etwa, Hoher Luftdrucd ein, fo 

erhalten wir Falte Nordweitwinde mit reichlichem Schneefall. Hält fich aber der hohe 

Luftöruek über Mitteleuropa felbjt durch längere Zeit, fo haben wir windjtilles, heiteres 

Wetter mit jcharfem Froft, der durch eine don vorhandene Schneedede jehr verjchärft 

wird, Unter folchen Umftänden trat 3. B. die ftrenge Kälte des Winters 1879 auf 1880 ein. 

Das Kiüftengebiet des adriatifchen Meeres hat etwas andere Windverhältniffe als die 

übrigen Theile von Öfterreich-Ungarn. Es treten dafelbft unter dem Einfluffe des niedrigeren 

Luftoruckes über dem warmen Meere und der Tendenz zu hohem Luftdruck iiber dem Falten 
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Binnenland Häufige Nord- und Nordojtwinde ein, die zuweilen zu großer Seftigteit 

anfchwellen und dann unter dem Namen der Bora befannt find. Die Wetterlage im 

öfterreichifchen Siijtengebiete wird von den Änderungen in der Luftdruckvertheilung 

über dem Mittelmeere beftimmt umd ift daher häufig von jener bes öfterreichischen 

Binnenlandes abweichend. Im Sommer finft der Luftdrud über Dfteuropa und Afien, 

gleicherweife auch über Afrika, während ex über dem atlantischen Deean fteigt. Über 

dem gefammten Mittelmeer-Beden wehen dann constante nördliche Winde, jo auch über 

dem adriatifchen Meere. Sie nehmen dafelbjt von Norden nad Süden an Beftändigfeit zu. 

Auch in den übrigen Theilen von Öfterreich-Ungarn haben fic die Winde aus der weitlichen 

Nichtung in eine mehr nordweftliche und nördliche gedreht. Speciell über Ungarn herrjchen 

dann mehr focale Nordweftiwinde entjchieden vor. Sind die Nordweftwinde vom atlantijchen 

Deean her beftändiger als gewöhnlich zur Vorherrjchaft iiber Mitteleuropa gelangt, jo 

bringen fie auch über Ofterreich-Ungarn nafjes, fühles Sommerwetter. In bejonders hohem 

Grade tritt dies ein, wenn fich ein Barometermarimum in der Gegend der britischen Injeln 

über dem novdatlantiichen Ocean längere Zeit feitjeßt, wie 3. B. im Sommer 1882. 

Tritt eine folche Wetterlage gerade um die Erntezeit ein, jo verdirbt die anhaltend nafje, 

fühle Witterung die Feldfrüchte, wie dies im genannten Jahre În vielfach der Fall war. 

Die Winde aus dem Innern des Landes, die Noxrdoft-, Dft- und Sidoftwinde bedingen 

dagegen heiteres Wetter und Hohe Sommerwärme. 

Wir finden in Öfterreich-Ungarn drei große Elimatifche Typen vertreten: das 

Sebirgsklima in allen feinen Adftufungen, das Klima der großen Ebenen und, allerdings 

nicht in reiner Form, das Küftenflima. An dem Gebirgsklima mit jeinen mannigfaltigen 

Abjitufungen nehmen alle Kronländer Öfterreich-Ungarng theil, dag Klima der großen 

Ebenen finden wir im Alföld vertreten, das Küftenklima am nördlichen und öftlichen 

Uferfaume der Adria und auf den vorgelagerten Infeln. Ein reines Küften- und Injelklima 

fommt wegen der großen Nähe des Feltlandes und der jehr energijchen Einflußrahme 

desjelben auf das Klima des Ufers und der Infeln nicht zur Entwiclung. Nur der Leicht- 

thurmmächter auf der einjamen Felfeninfel Pelagoja fönnte ung von dem Injelflima der 

Adria etwas berichten. 

Das Gebirgsklima. 

Menn wir in einem Berg oder Gebirgslande und mehr und mehr über das 

Meeresnivenu erheben, jo erleidet das allgemeine Klima, das jonft an der betreffenden 

Erdftelle herrjcht, gemwilfe Abänderungen, die ihrer allgemeinen Natur nach allen Berg: 

(ändern gemeinfam find und mit der wachjenden Höhe an Intenfität zunehmen. Im 

Belonderen aber verleiht wieder jedes Gebirge diefen allgemeinen Modificntionen eine 
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gewilje Localfarbe, die in einer gewifjenhaften Schilderung nicht übergangen werden darf, 

vorausgejeßt, daß uns auch Beobachtungen vorliegen, in welchen diejfe Elimatifche 

Individualität zum Ausdrucke fommt. 

Die Abnahme des Luftdruckes mit der zunehmenden Seehöhe ift die allgemeinfte, 

am wenigjten localen Einflüffen unterliegende Erjcheinung im Gebirgsklima, Auf der 

ftrengen Gejegmäßigfeit, mit der diefe Abnahme des Barometerjtandes nach oben vor fich 

geht, beruht ja die Möglichkeit, aus dem beobachteten Barometerftande die Seehöhe des 

Beobachtungsortes zu berechnen, und zwar mit großer Genauigkeit, wenn man mindeftens 

Bahresmittel des Luftdrucdes in Rechnung ziehen fan. Jede Seehöhe hat ihren beftimmten 

normalen Barometerjtand, welcher, joweit er Elimatisch von Bedeutung ift, mit hinveichender 

Genauigkeit fich berechnen läßt. Die jahreszeitlichen Änderungen des Luftdrudes, ja jogar 

die unregelmäßigen Schwanfungen desjelben, die übrigens mit zunehmender Seehöhe fich 

allmälig vermindern, find von feiner Bedeutung fir das Klima. 

Eine Borftellung von den Luftorucunterschieden, unter welchen die Bewohner von 

Öfterreich- Ungarn Leben, geben Folgende Zahlen. Am Nordufer der Adria fteht das 

Barometer durchjchnittlich bei 7615 Millimeter; im Mariminn hat e8 fchon 784 Milli- 

meter erreicht und ift im Minimum auf 732 Millimeter gefunfen. In den tiefften Theilen 

der ungarischen Niederung finden wir einen mittleren Barometerftand von 755 bis 

758 Millimeter (PBancsova und Drfova). Budapeft hat (in 153 Meter Seehöhe) einen 

mittleren Luftorud von 748°5 Millimeter, Wien (in 175 Meter) 7462 Millimeter. Die 

höchjtgelegene größere Stadt Öfterreich-Ungarns, Innsbrud, Dat einen mittleren Luftdrud 

von 710 Millimeter. In den höchiten bewohnten Alpenthälern, z.B. in Bent im Öbthale 

ift der mittlere Luftdruck 610 Millimeter; der ftändige Bewohner des Unterfunftshaufes 

am Obirgipfel in Kärnten lebt unter einem Luftdrucfe von 595 Millimeter, die Bergleute auf 

der Goldzeche Fleiß in Kärnten lebten unter 544 Millimeter. Dies war, wenigjtens einige 

Sabre hindurch, der höchite ftändig bewohnte Ort in den öfterreichijchen Alpen. Hier athmet 
man unter nahe zwei Drittel des Luftdruckes am Meeresniveau. Der an das Höhenklima 

Gewöhnte merkt von diefem verminderten Drude kaum etwas in feinem Befinden. Bon 

Einfluß für ihn und für alle Organismen, 3. B. auch fir das Pflanzenleben, wird die in 

der verdünnten Luft jehr gefteigerte Verdumftung. Ein rafcheres Abtrocinen und Austrocknen 

aller Gegenftände greift vielfach in die Ofonomie des Lebens ein. Das gilt allerdings nur 

für die Hochthäler, namentlich für jene, die durch Gebirgsummwallungen nach außen gegen 

das Flachland ziemlich abgejchloffen find. Auf exponirten Gipfeln oder Gebirgshängen in 
gleicher Höhe jeben dagegen die Luftitrömungen ihren Wafjerdampfgehalt gern in 
andauernden Nebelbildungen ab (von unten gejehen als Wolfen erjcheinend), und der 

Bewohner jolcher Höhen leidet mehr durch Näffe als durch Trockenheit.
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Mit der Abnahme des Luftdrucdes geht parallel auch eine Abnahme der Luft- 

temperatur. Die Minderung der Wärme mit zunehmender Höhe unterliegt aber, ungleich 

dem Luftdrucke, den mannigfaltigften focalen Modiftcationen, ja, im Detail verfolgt, fünnte 

man in manchen Gebirgstgeilen iiberhaupt daran zweifeln, dab die Wärme-Abnahme mit 

der Höhe ein allgemein giltigeg Gejeß ei. 

Im großen Ganzen haben dieBeobachtungen (darumter auc) jene in Öfterreich-Ungarn 

jelbjt) ergeben, daß in den Bergländern Mitteleuropas die mittlere Luftwärme für je 

100 Meter Höhenzunahme im Winter um O°45, im Sommer um 0770, im Jahresmittel 

um fait 076 Eelfius abnimmt. Mit anderen Worten: im Winter muß man durchjchnittlich 

222 Meter hinanfteigen, um die mittlere Temperatur um 1° Celfius finfen zu jehen, im 

Sommer dagegen genügen dazu jchon 143 Meter; die Wärme-Abnahme ift zu Diejer Zeit 

wie auch im Frühling viel rajcher. Die mittlere Jahrestemperatur finft um 1°, wenn die 

Höhe um 170 Meter größer wird. EI mag noch Hinzugefügt werden, daß die Wärme 

dirchfchnittlich etwas langjamer abnimmt, wenn man längs einer Thaljohle binaufjteigt, 

rascher, wenn man diejelbe Höhe auf einem Berggipfel erreicht. 

Durch Vergleichung der Temperaturen zu Hermannftadt mit jenen auf einigen 

Paßhöhen der transsylvanischen Alpen gegen Rumänien fanden Forjcher, daß Dort Die 

Temperatur im Sommer zwar auch um 0*6 Für je 100 Meter Höhenzunahme fid 

vermindert, im Winter dagegen nur um 0°3; ja im December muß man durchjchnittlich 

fogar fat 900 Meter jene Baßhöhen hinanfteigen, um die Temperatur gegen Herman 

ftadt um 1° Celfius finten zu jehen. 

Noch auffallender find die analogen Erfcheinungen in einigen Theilen der Dftalpen. 

an Kärnten fann man fogar beobachten, daß um die Mitte des Winter die Temperatur 

von den tiefften Stellen der Thalböden aus nach aufwärts bis zu einer gewiljen mittleren 

Höhe hin zunimmt. Dem Volke war dieje bemerfenswerthe Thatjache lange befannt, bevor 

fie noch durch die Temperaturaufzeichnungen conftatirt werden fonnte. Sie fand ihren 

Ausdruc in dem Sprichtworte: 

Steigt man im Winter um einen Stod, 

So wird es wärmer um einen Moe. 

Die ftrengfte Winterfälte Herrfcht in der Niederung um Klagenfurt, im unteren 

Drau- und Gailthale, forwie im unteren Lavantthale. Thalaufwärts nimmt die Temperatur 

zu bis zu 1.400 Meter und darüber, dann erjt nimmt fie wieder ab. Das Unterkfunftshaus 

am Obirgipfel in 2.046 Meter Seehöhe, allerdings in füdöftlicher Erpofition, hat cine 

ZJännertemperatur von —6°4, welche faum niedriger ift als jene von Klagenfurt (440 Meter). 

Im ganzen Gebiete der Oftalpen finden wir örtlich ähnliche Verhältniffe, doch nirgends 

mehr in jo hohem Grade, 
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Boriibergehend auf einige Tage, aber zuweilen jogar auf Wochen tritt die merf- 

würdige Erjdeinung ber Wärmezunahme mit der Höhe im Winter (namentlich zu Anfang 

des Winters) gelegentlich allgemein in den Berg- und Gebirgsländern Mitteleuropas 

auf. Während unten über den jchneebedeckten Niederungen jcharfer Froft herricht, hat man 

auf den Höhen milde frühlingsartige Luft, die auch bei Nacht lau bleibt. Selbjt auf dem 

Gipfel des Schafberges z.B. in 1.780 Meter finkt dann mitten im Winter die Temperatur 

einen oder mehrere Tage lang nicht unter den Gefrierpunft. Der Beobachter auf einer 

folchen Höhe fieht dann bei Tage unter fich ein weißes, wogendes Nebelmeer, aus dem mr 

die Berggipfel, verftreuten Infeln gleich, einfam aufragen. Er hat tiefblauen Himmel über 

fich und erfreut fc warmen Sonnenjcheing, während den Thälern und Niederungen eine 

dichte Nebeldecfe den Tag verfürzt und die Wälder in weiß ichimmernden Rauhfroft Fleidet. 

Solche Witterungsperioden verleihen dem Winterflima der Höhen einen eigen- 

thümlichen Neiz. Sie treten ein, wenn das Centrum eines Gebietes hohen Luftdrudes 

über der Gegend fich einftellt mit der dadurch bedingten Windftille und dem heiteren 

Himmel, Dann erfaltet die Erde jehr rafch durch Wärme-Ausftrahlung während der langen 

Nächte, namentlich wenn fie mit einer Schneelage bedeckt ift. Bon den Bergabhängen fließt 

die erfaltete Luft itberall den Thalfohlen zu, wo fie fich anhäuft, ftagnirt und zu Nebel- 

bildung Veranlaffung gibt aus denjelben Gründen, denen auch die Morgennebel des 

Sommerhalbjahres ihre Entjtehung verdanken. Die von den Abhängen und Gipfeln nach 

den Niederungen abgefloffene Luft wird durch andere erjegt, die noch nicht abgekühlt, aljo 

viel wärmer ift. Wahrjcheinlich wird dann das Herabfinfen der Luft aus der Höhe jelbjt 

zu einer Quelle der Wärme, wie beim Föhn, deffen Entjtehung wir fpäter bejprechen 

wollen. Die Abhänge und Gipfel bleiben darum viel wärmer als die Thaljohlen und 

Thalbeen. Ein Beweis daţiir, daß es die nächtliche Wärme-Ausftrahlung ift, welche die 

große Kälte in den Thalgründen hervorbringt, ift die Thatjache, daß gerade vor Sonnen- 

aufgang die Wärmezunahme nach oben am bedeutendjten ift. 

Wo diefe Erjcheinung am ungeftörteften und hänfigjten eintritt, wird auch Die 

Wärmezunahme mit der Höhe eine normale Erjcheinung (während der MWintermitte), und 

‚dies ift in einem Theile der Dftalpen der Fall, namentlich in Kärnten. Die Alpenketten im 

Norden, Welten und Süden, ja zum Theile jelbjt nach Dften Hin ftellen fi) den Luft- 

ftrömungen hemmend in den Weg und die dadurch begünftigte Windftille gejtattet eine 

‚ungeftörte Entwicllung des bejchriebenen VBorgangez. 

Die Wärmezunahme mit der Höhe im Winter tritt ficherlich auch in den Karpathen- 

| Ländern häufig auf, wenngleich darüber feine jo zahlreichen und detaillirten Beobachtungen 

vorliegen wie aus dem Gebiete der Dftalpen. Aus Unterfuchungen über die Temperatur- 

vertheilung in der hohen Tätra geht hervor, daß auch dort Orte in 500 bis 600 Meter 

  

"m
er

e,
 

m
p
a
.



a 
a 

153 

Seehöhe im Jänner kälter find, al® jene in 700 bis 1.000 Meter. Im Jiebenbürgischen 

- Berglande haben wir deßgleichen ähnliche Beobachtungen zu erwarten. Se continentaler, 

dem Einflufie des Meeres entrückter ein Bergland ift, defto häufiger und andauernder wird 

fich diefe eigenthümliche Vertheilung der Wintertemperatur einftellen. 

Dagegen erfreuen fich die Abhänge in einiger Höhe über den Thaljohlen, namentlich 

bei fünöftlicher bis fühweftlicher Erpofition des angenehmften Winterffimas. Auch noch 

im Sommerbalbjahre genießen fie die Begünftigung, weniger von den Falten, thalabwärts 

ziehenden Nachtwinden und von der feuchten Kälte und Nebelbildung der Nachtitunden 

zu leiden, al3 die Thaljohlen. 

Wenn wir vorhin den Reiz eines milden, heiteren, windtillen Wintertages auf einem 

Berggipfel hervorgehoben haben, jo müfjen wir nun auch hinzufügen, daß dieje Witterungs- 

zuftände auf einigermaßen dominivenden Höhen doch nur einige fure Epijoden des ganzen 

Winters bilden. Die längfte Zeit hindurch herrjcht Heftiger Wind, und mit diejem fommt 

ftets die Kälte, Um wie viel empfindlicher aber eine niedrige Temperatur bei ftarfem Winde 

ift als bei Windftille, weiß Jedermann. Unten im Thale herrjcht die ftrenge Kälte bei 

Windftille, oben jedoch zumeift bei jtarfem Winde, Wärme tritt nur bei Windftille ein. Der 

Bewohner des Berghaufes am Dbir leidet deßHalb doch auch im Jänner viel mehr an Kälte 

als die Bewohner von Klagenfurt, obgleich die Mitteltemperaturen dann nahe die gleichen 

find. Die empfindlichite Kälte fommt für die Höhen aber erit gegen Ausgang des Winters 

und zu Anfang des Frühlings, wenn unten ichon die Vegetation wieder erwacht. Der 

durchichnittlich Heitere Winterhimmel macht dann unrudhigem, fajt conftant trüben und 

ichneereichem Wetter Bla. Da Frühjahr ift die ichlimmfte Seite des Höhenklimas, 

wogegen der Herbft und namentlich der Spätherbt defien Glanzjeite ift. Im Sommer 

findet ein öfterer Wechjel zwifchen beiden jtatt. 

Sp nahe und jchroffe Gegenjäge, wie jie auf großen Höhen zwijchen einem 

heiteven, windjtillen Sommertage und einem oft über Nacht hereinbrechenden jtürmischen 

Negen- oder Schneetage beftehen, Fennt die Niederung nicht. Iener füllt die Höhen mit 

Licht und ätherifchem Slanze, Die trodene, Frische Luft vegt alle Lebensgeifter an, der 

Wanderer fühlt fich wie in einem überivdifchen Reiche, frei von dem Drude und den Sorgen 

de8 Lebens. Diefer breitet über Alles fein finfteres, fenchtes Nebel- und Wolfentuch. Der 

Gefichtskreis ift auf wenige Schritte eingeichränkt, der vom Sturm gepeitjchte feine Negen 

oder Schnee dringtdurch jedes Kleidungsstück und macht den Wanderer vor Zroft erjtarren. 

Auffchanernd fühlt er feine Ohnmacht, die Hilflofigkeit eines einzelnen Menjchenlebeng hier 

im freien Reiche der Wolfen und der Stine, 

Der Sommer (namentlich der Frühfommer) ift die Jahreszeit, wo die Temperatur: 

unterjchiede zwifchen den Höhen und den Niederungen am größten find. Man vergleicht 

  

  

     



154 

gern das Klima großer Höhen mit dem PBolarflima. Sp weit diefer Vergleich überhaupt 

berechtigt ift, muß man ihn vielmehr auf den Hochalpenfommer beziehen als auf den Winter, 

Das Snappenhaus der Goldzehe Fleiß in 2.740 Meter hat genau diejelbe mittlere 

Sommertemperatur wie Nowaja Semlja unter 74° nördlicher Breite (4°), und in Höhen 

von 3.300 Meter (10.000 Fuß) 1jt diejelbe Schon niedriger als im nördlichiten Grönland 

bei 80° Breite, Die Wintertemperaturen find dagegen weit milder (Fleiß faunı —9°, 

Nowaja Semlja — 17°; in 3.300 Meter faum — 13°, in Nordgrönland bei 80° — 33°), 

Der fühle Sommer ift es, der in ben Alpen von etwa 2.800 Meter Höhe an den Winter- 

Ichnee nicht mehr zu Schmelzen vermag und die ewigen Schneelagen und die davon aus- 

gehenden Eisjtröme, die Gletjcher, zur Entwicklung kommen läßt. Die mangelnde Sommer- 

wärme it e3, welche der Obftzucht, jowie dem Getreidebau in den höheren Gebirgsthälern 

frühzeitig eine Grenze jegt. In den Alpenthälern von 1.400 bis 1.500 Meter Seehöhe tritt 

die Schneejchmelze und das Erwachen der Vegetation erft um den 21. April ein, die 

Kirche blüht um den 20. Mai, die Heu-Ernte fällt ducchjchnittlich auf den 27. Juni. Die 

Kirjche reift erft gegen Ende Auguft, das Winterforn gleichfalls erft in der zweiten Hälfte 

diefes Monats, der Hafer um die Mitte des September und mit dem 10. November 

beginnt jchon wieder die dauernde Schneedede. Während in der Seehöhe von 600 Meter 

Jich die Schneedede etwa 77 Tage lang hält, währt fie in 1.300 Meter jchon iiber 200 Tage 

und in 1.900 Meter etwa 250 Tage. So wird die Vegetationsperiode nach oben hin in 

immer engere Grenzen eingejchlofjen. 

Snfolge des Fühlen Sommers und des relativ milden Winters hat das Höhenklima 

eine geringere jährliche Wärme- Anderung als die darunter Tiegende Niederung. Zu 

Junsbruc z.B. beträgt der Temperaturunterjchied des wärmften (18°) und des Fälteften 

(—3°4) Monats 21°4 Celfius, zu Bent, mehr als 1.200 Meter höher, mır 17°3. Noch 

geringer ijt die jährliche Temperaturänderung an Bergabhängen, namentlich aber auf 

Berggipfeln. Auf dem Schafberggipfel, der etwas niedriger ift ala das Öbthal bei Bent, 

beträgt der Unterjchied zwijchen Jänner (—5°4) und Juli (9°5) nur 15°. 

Wenn man die jährliche Temperaturänderung an dem Unterjchiede der höchiten und 

tiefften Temperatur, die überhaupt einmal im Jahre eingetreten ift, mißt, fo erjcheint das 

Gebirgsflima noch gleichmäßiger, denn die höchften Kältegrade des Winters nehmen nach 

oben nur wenig oder gar nicht an Strenge zu. In Klagenfurt z.B. ift die Temperatur 

auf — 30° Eelfins gefunfen, auf dem Obir dagegen, 1.600 Meter höher, während der 

gleichen Sahrgänge nur auf —27°5, Aus den gleichzeitigen Beobachtungen zu Bent und 

SunSbruct Fanıı man erjehen, daß die tiefjte Temperatur oben —26°7, unten —22°5 war. 

Man würde fich demnach eine ganz irrige VBorftellung von dem Klima in größeren Höhen 

der Gebirge machen, wenn man fich vorstellen würde, daß die Extreme der Winterfälte in 
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| il gleichem Maße zunehmen, als die Temperatur bejonders im Sommer mit der Höhe 

a abnimmt. E38 mag wiederholt werden: nicht die Kältegrade des Winter find es, welche 

| N das organische Leben von der Befiedlung felbft der Höchjten Alpengipfel abhalten würden, 

El e3 ift der Mangel an Sommerwärme, der demfelben ein gebieteriiches Halt zuruft. 

| Die atmosphärischen Niederjchläge als Regen und Schnee find in den Bergländern 

ftärfer und häufiger als über der fie umgebenden Niederung. Vorzüglich im Sommer fönnen 

wir dies beobachten. Während die Ebenen unter Hige und Sommerdürre jchmachten, 

thürmen fich über den Bergen in den Nachmittagsftunden die glänzenden Haufenwolfen 

immer mächtiger empor und verjchmelzen endlich zu einem dunklen Gewitterherd. Dieje 

Gewitter entladen fich iS zum Abend blos über den Bergen, die lechzende Ebene erhält 

feinen Tropfen. Höchitens daß der fühle Gewitterwind in furzen Stößen vom Gebirge 

herfommend den Staub aufwirbelt und der hohe, weiße Wolfenfchtem, der vom Gewitter- 

herd nach allen Seiten fich weithin ausbreitet, eine Zeitlang die Sonne verjchleiert. Nach 

Sonnenuntergang Löfen fich alle Wolfen wieder auf, über den erfrichten Gebirgsthälern 

| wie iiber dem Hibedunft der Ebenen erglänzt der Sternenhimmel. Nicht jelten wiederholt 

Ä I fich dieje Erfcheinung mehrere Tage hintereinander, bis endlich ein allgemeiner Wetterjturz 

| auch den Niederungen Negen und Abkühlung bringt. 

| Der Frühling und Sommer ift im Gebirge veich an localen Regen und Gewittern. 

ii Exft im Herbfte wird das Wetter beftändiger und mit dem der Niederungen viel mehr 

übereinstimmend. 

Die Regenmeffungen ergeben, daß mit der Annäherung an das Gebirge, und zwar 

ichon in ziemlicher Entfernung, die Regenmenge zunimmt; fie fteigert fich dann im Gebirge 

jelbit mit der zunehmenden Seehöhe, aber in höchft unregelmäßiger, ganz von den Local- 

verhältniffen abhängiger Weife. Am fchönften zeigt fich die Abhängigkeit der Negenmenge 

von der Seehöhe und den topographifchen Verhältniffen des Landes in Böhmen. In der 

Mitte des böhmischen Beckens ift die Negenmenge am geringften, fie nimmt von da nad 

allen Seiten gegen die Gebirgsummahmung zu, am meiften in der Richtung gegen den 

Böhmerwald und das Niejengebirge. Nähert man fich von Baiern aus dem Böhmerwalde, 

io fteigt die Negenmenge auf 120 Centimeter und darüber, jobald man den Kamm desjelben 

erreicht hat; fie nimmt dann fehrittweife wieder ab bis zu 50 Centimeter und weniger im 

mittleren Theile des böhmischen Bedens und fteigt wieder ebenjo regelmäßig bei Der 

Annäherung an das Niejengebirge bis auf 100 Eentimeter und mehr. Auf der andern 

Seite des Gebirges im preufifchen Schlefien nimmt fie gegen das Dderthal wieder ab bis 

auf 50 Gentimeter,. Gleicherweife fteigert fich in Ungarn die Niederihlagsmenge überall 

mit der Annäherung an die Nandgebirge, ebenfo in Galizien mit der Annährrung an die 

Nordfeite der Karpathen. Die Bergländer find die großen Negenproducenten und zugleich   
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Wafferfpeicher für die umgebenden Niederungen. Sie entziehen den Luftftrömungen ihren 

Waffergehalt, den diejelben den umgebenden Ebenen vorenthalten haben, ja fie erzeugen 

 jelbft in der Sommerwärme Luftftrömumgen, welche den Waljerdampf in die Höhe führen 

und dort zur Wolken- und Negenbildung verdichten. Die bewaldeten Berghänge jammeln 

dann in ihrem Schofe das Negen- md Schneewafjer, um es langjam an die tieferen 

Bodenfchichten abzugeben. Wo aber der Menjch mit frevelnder Hand dieje natürliche 

Harmonie zerjtört und die teilen Berghalden abholzt, jchafft ev fich verheerende Wild- 

bäche, während der früher gleichmäßige Wafjervorratl verfiegt. Die Wolfen entladen wie 

früher ihren Negeningalt über den Bergen, daran Fanıı der Menjch nichts ändern, aber 

die Function der Gebirge als Wafjeraufjanmler fan er unterdrücken und ins Gegentheil 

verkehren. In unferen Mittelgebirgen mag wohl die jährliche Niederichlagsmenge örtlich bis 

zu deren größten Höhen fortwährend zunehmeit. Namentlich die Schnee und Negenmengen 

der fiibleren Jahreszeit erfahren hier eine Steigerung, und e8 zeichnen fich der Böhmerwald 

wie dag Erzgebirge durch ihren Schneereichthum aus. Dasfelbe gilt wohl für die Höhen 

aller unferer Mittelgebirge. In den Hochgebirgen dagegen gibt e8 eine Höhenvegion, von 

der aus nach aufwärts die jährliche Niederichlagsmenge wieder abnimmt. Die Intenfität 

(Ergiebigkeit) der einzelnen Niederjchläge wird mit der Höhe geringer, und von einer 

beftimmten Höhenzone an fann die Zumahme der Häufigkeit diefe Abnahme der Ergiebigfeit 

nicht mehr erjegen. In welcher Höhe diefe Grenze erreicht wird, darüber fehlen noc) 

zureichende Beobachtungen. In den Alpen dürfte fie nicht viel oberhalb 2.000 Meter 

fiegen. In jchr großen Höhen fällt der Winterjchnee in Form feiner Eisfiyitalle. 

E38 wurde jchon früher bemerkt, daß in zufammengejegten Gebirgen, welche aus 

mehreren Ketten beftehen, wie die Alpen, die inneren Thäler zwifchen den Außenketten viel 

weniger Niederjchlag erhalten als die der Außenfetten, auch wenn fie viel höher Liegen. 

Beonders der Winter ift in erjteren troden, weil die niedrig ziehenden Schneewolfen zum 

größten Theile von den Außenfetten abgehalten werden, Mit den hoch ziehenden Sommer- 

wolfen ift dies weniger der Fall, und dazu fommen dann noch die localen Gewitterregen 

der heißen Sommertage. In den Alpen und gleicherweile in den Thälern der hohen Tatra 

und in Siebenbürgen finden wir daher zumeijt relativ troctene Winter, dagegen jehr 

ergiebige Sommerregen. Die Hauptmafje des Niederichlages drängt fich auf die warme 

Jahreshälfte zufammen. E8 verhält fid) hier alfo ganz anders wie in den Mittelgebirgen. 

Damit hängt noch eine andere Erjcheinung zufammen, welche fir das Klima der 

Hochthäler in den genannten Gebirgen jehr charakteriftiich ift. Es find dies die vielen heiteren 

Tage des Winters mit einem febr kräftigen Sonnenjcheine. 

Während in ganz Mitteleuropa der Winter die Jahreszeit der Häufigften trüben und 

ganz bebeekten Tage ift, verhält 8 ich in den Hochthälern umgekehrt. Der Winter ift die 
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Jähreszeit der meisten ganz heiteren Tage und der durcchjchnittlich geringjten Bewölkung 

überhaupt. (Die größte Bewölkung hat das Frühjahr.) Dieje Thäler, von circa 

1.300 Meter Seehöhe an, liegen oberhalb der Nebelichichten und niedrigen Schneewolten 

des Winters. Da num die Luft jehr rein und troden und Schon mehr verdünnt it, jo ift 

die Somnenftrahlung an den vielen heiteren Tagen jehr intenfiv, und bei der herrjchenden 

Windftille wird dadurch der Aufenthalt im Freien jelbjt bei jehr niedrigen Luft- 

temperaturen ganz behaglich. Windftillen find im Winter in diefen Thälern vorherrjchend, 

jobald einmal die dann andauernde Schneedede fich eingeftellt hat, welche alle Unterjchiede 

der Erwärmung ausgleicht und die localen Luftitrömungen unterdrüct. So fommt e&, 

daß man diefe Thäler, obgleich die mittlere Lufttemperatur des Winters jehr niedrig ift, 

als Klimatifche Winterfurorte auffucht, wie 3. B. Davos in Graubünden. Doch gibt es 

auch in unferen Alpen und jelbft in den Centralfarpathen Hochthäler mit ähnlichen 

flimatischen Berhältniffen. : 

Auch die Luftfeuchtigkeit, foweit fie durch den Grad der Sättigung der Luft mit 

MWafjerdampf gemeffen wird, hat auf größeren Höhen der Gebirge den umgefehrten 

jährlichen Gang wie unten in der Niederung. Die größte relative Trodenheit findet man 

dort im Winter, unten in den Niederungen dagegen im Sommer, während im Winter die 

Luft fajt ftets mit Wafjerdampf gefättigt und zur Nebelbildung geneigt ift. Die trocene und 

meist ruhige Luft macht die größere Kälte in den Hochthälern viel leichter erträglich als 

die milderen Froftgrade in der Tiefe, Am feuchteften ift die Luft auf den Höhen im 

Frühling; es ift dies auch die Zeit der ftärfiten Bewölkung. 

Die Gebirge hemmen die allgemeinen Luftftrömungen und es herrjcht daher in den 

Gebirgsthälern im Allgemeinen eine viel jchwächere Luftbewegung als draußen auf den 

Ebenen. Unter befonderen Verhältniffen kann manchen Thälern allerdings diefer Vorzug 

durch heftige locale Zugwinde verloren gehen. Ein gewiffer täglicher Ahythmus der Luft- 

bewegung ift dagegen allen Gebirgsthälern eigentHämlich. Tagüber, mit 9 Uhr Vormittags 

etwa beginnend und bis nach Sonnenuntergang während, herrjcht ein thalaufwärts 

gehender, bei Nacht (bi8 zum Morgen) ein thHalabwärts ziehender Luftzug. Im Sommer 

und bei Schönem Wetter find diefe Thalwinde am Fräftigften. In den Alpen führen fie oft 

nach den einzelnen Thälern verjchiedene Namen. Am Gardajee und im unteren Etjchthale 

nennt man den Tagtvind die Dra, den Nachtwind am Gardafee Sover, Paejano. An den 

oberöfterreichifchen Seen jpricht man von Unter- (Tag) und Dber- (Nacht) Wind. Der 

Eintritt diefer Winde zur richtigen Tageszeit wird überall als ein gutes Zeichen für Die 

andauernd Schöne Witterung angejehen — im Allgemeinen mit Recht, weil dies anzeigt, daß 

noch feine heftigeven allgemeinen Winde fich eingeftellt haben. Fir die Meteorologie der 

Bergländer find diefe perivdifchen Winde von großem Einfluß. Die Tagwinde, welche 
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überall in den Thälern und an den Berglehnen aufwärts wehen, bewirken, daß über jedem 

Bergitoce, von dem Thäler ausjtrahlen, ein aufjteigender Luftjtrom fich einftellt, der die 

Feuchtigkeit der Niederungen in die Höhe führt. Indem die auffteigende Luft durch Aug- 

Dehnung erfaltet, verdichtet Jich ihr Wafjerdampfgehalt zu jenen glänzenden Eumuluswolfen, 

welche an warmen Nachmittagen die Gebirgsgipfel Frönen. Sit die Luftfeuchtigfeit groß, 

jo bilden fi) aus diefen Haufenwolfen die localen Gebirgsgewitter, die wir jchon früher 

erwähnt haben. Aber jelbit bei trodenem Wetter bewirken die aufjteigenden Luftmajfjen 

eine leichte Trüibung der Durchlichtigfeit der Luft, welche die Ausficht bejchränft. Nach 

Sonnenuntergang finfen umgefehrt die durch die Wärme-Ausftrahlung der Erde und 

namentlich auch der Begetation erfalteten unteren Luftichichten längs den Berghängen und 

längs den Thälern in die Tiefe; e3 entwidelt fich ein allgemeines Abwärtsfließen der Luft- 

mafjen. Die tagiüber gebildeten Wolfen Löjen fich auf, die Luft auf den Höhen wird teodener 

und bei Sonnenaufgang jind deghalb die Höhen am Flarjten, die Ausfichtsweite am 

unbejchränftejten. Die Feuchtigkeit lagert nun in den Thälern als Nebeldecde oder leichter 

weißer Dunft, aus dem die Berge in jcharfen Eontouren fich erheben. Sp wie die Sonne 

höher jteigt, jegen fich auch die Luftmafjen aus den Thälern in Bewegung nach aufwärts, 

und jchon vor Mittag meilt erjcheint am blauen Himmel als zerjtreute leichte flocfige 

Wolfen, was Morgens als weißer Nebeldunft in der Tiefe über der Niederung lag. 

Die Bergländer der Monarchie haben gegenüber den mehr flachen Landestheilen 

eine größere Häufigkeit der Gewitter, namentlich der Sommergewitter. Die öftlichen 

Alpenländer zählen jährlich durchjchnittlich etwa 22 bis 25 Gewittertage, Oberungarn 

und der Südfuß der Tatra, jowie Sidojtungarn und Siebenbürgen 22, die ungarijche 

Ebene dagegen nur 13, Öalizien 17, Böhmen und Schlefien 18. In den rad außen 

abgejchlofjenen Thälern der Centralalpen ift die Gewitterfrequenz eine geringere und fait 

alle Gewitter drängen fich auf den Sommer zufammen, weil fie localer Natur find und 

durch Die oben bejchriebenen Vorgänge bei heißem Sommerwetter entitehen. Der 

bejchränfte Horizont des Beobachters in engen Gebirgsthälern ift natürlich auch mit 

daran Fchuld, daß weniger Gewitter zur Beobachtung gelangen als in großen weiten 

Thälern und am Fuße der Gebirge. Die gebirgigen Küftenländer der Adria haben 

jehr zahlreiche Gewitter; an der Stiijte jelbit von 20 Gewittertagen im Jahre im Golf von 

Trieft, bis zu 40 in der Gegend von Corfu. E3 find aber hier an der Klüfte die Gewitter 

im Herbit fajt ebenjo Häufig wie im Sommer, und e$ fommen auch zahlreiche Wintergewitter 

vor, je weiter nach Süden, dejto mehr. Landeinwärts nehmen aber die Herbjt- und 

Wintergewitter rajch ab. In den übrigen Kronländern find die Wintergewitter jelten, am 

jeltenjten in den öftlichen Provinzen. Im Norden von den Alpen haben Nordböhmen und 

Schlefien noch die meiften Wintergewitter. 
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Die höheren Gebirgszüge wirken auf die allgemeinen Luftftrömungen auch derart 

ein, daß fie denjelben gewifie Eigenjchaften nehmen, andere ihnen dagegen verleihen. Weht 

ein feuchter Wind über einen höheren Gebirgszug, jo nöthigt ihn diejer, jeinen Wafer- 

dampfgehalt auf der Seite, wo er emporfteigen muß, größtentheils al3 Wolfen oder Negen 

und Schnee abzugeben. Auf der anderen Seite des Gebirgszuges it dann Diejelbe 

Luftftrömung troden und der Himmel blau, nur die auf den Gipfeln und Kämmen fejt 

auffigenden Wolfenfappen verrathen dem Fundigen Beobachter, was jenjeitS vorgehen mag. 

Der gegen das Gebirge wehende Wind tft iiberall der wolfenbringende, naffe Wind, der 

vom Gebirge herabfommende der trodene Schönwetterwind. So find auf der Nordfeite 

der Alpen die Sidojt- und Südwinde troden, warm und heiter, während gleichzeitig auf 

der Siüdjeite dann meist Negenwetter herricht. Die Nordweittvinde des Sommers, die ung 

auf der Nordfeite feuchtes, nafjes Wetter bringen, wehen auf der Siüdfeite als trodene 

Winde bei heiterem Himmel oder zerftreutem Gewölf, In Galizien, auf der Nordjeite der 

Karpathen, find cs die Nordweitwinde, welche im Sommer oft andauernde heftige 

Negengüffe und Überfchtwemmungen bringen, auf der ungarifchen Südfeite find es die 

Südweft- ımd Sidrwinde, Häufig hat man in Wien im Sommer andauernden heftigen 

warmen Sidoftwind bei heiterem Himmel oder leichten Schleiergewölf, wobei große 

Trockenheit herrjcht und die Luft mit Staub erfüllt ijt. Am nördlichen und nordöftlichen 

Horizont fieht man dann in der Negel Gewitterbildungen und Abends heftiges Dligen. 

Meift vernimmt man dann, daß heftige Gewitter mit verheerendem Gußregen oder Hagel 

iiber den angrenzenden Theilen von Mähren und Böhmen fid entladet haben oder an 

der niederöfterreichifchen Landesgrenze jelbit. Die Sitdwinde, die in der Gegend von Wien 

iiber die Alpen herabwehen, find hier troden; wenn fie weiter im Norden wieder das 

böhmisch-mährische Scheidegebirge hinaufiwehen oder jchon im niederöfterreichiichen Wald- 

viertel condenfirt fich ihr Wafferdampf zu Gewitterregengüfjen. 

Auch für das nordweftliche Böhmen find die Südoft- und Dftwinde die Negen- und 

Gewittertvinde, bei Nordweft hingegen, der vom Erzgebirge herabweht, ift e8 trocken oder e3 

fällt doch nım wenig Regen, während auf der fächfischen Seite Negenwetter herricht. Die 

Bergländer Ofterreich-Ungarns haben deßhaldb gleichzeitig meift eine verjchiedene Witterung 

in ihren verjchiedenen Theilen; diefelbe allgemeine Witterungsfituation bringt auf einer 

Seite trübes Wetter und Regen, auf der anderen trocfenes, heiteres Wetter. Nur wenn die 

Gegend niedrigften Luftdrurcdfes über einem Berglande jelbjt liegt, ijt das Wetter meift in 

allen Theilen desselben jchlecht, jo wie allgemein jchönes, ruhiges Wetter eintritt, wenn die 

Gegend höchiten Luftdrudes fich dorthin verlagert, 

In manchen Gebirgsthälern nimmt der vom Gebirge hHerabwehende Wind die 

Eigenschaft der Trocdenheit in bejonders hohem Make an, und er wird zugleich ganz 
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Profpert Des Erfcheinens. 

Das ganze Werk ift auf 14 bis 15 Bände in der Stärfe von je circa 30 Bogen 

(oder 10 bis 15 Lieferungen) berechnet, derem jeder ein fir fich abgejchloffenes Ganzes 

bildet md erjcheint gleichzeitig in Deutjeher und ungarischer Sprache; die deutjche Aırsgabe 

redigirt Negierungsrath 3. von Betlen, die ungariiche Maurus Joökai. 

Der Drud der deutfchen Ausgabe wird von der Ef. Hof und Staatsdruderei 

in Wien, wie die vorliegende Lieferung beweilt, mit größter Sorgfalt ausgeführt. Die 

Stuftrationen, welche in einem feitens der £. £. Hof- und Staatsdruderei eigens für 

diefes Werk errichteten cylographifchen Institut unter Leitung des Brofefjors Wilhelm Hecht 

hergeftellt werden, find zum größten Theile Holzjchnitte, wie fie bisher in feinem Werfe 

ichöner geboten wurden und davon jeder einzelne ein Feines Kunftwerf genannt werden 

fann; denfelben reihen fi) Zinfographien und Tradhtenbilder in Farbendrud 

von gleicher vollendeter Schönheit an. 

Das Werk wird in Lieferungen von zwei Dructbogen Klein-Duart am 1. und 15. 

jeden Monats ausgegeben. 

Um das Werk allgemein zugänglich zu machen, wurde der Preis einer Lieferung 

auf 30 Kreuzer feftgefeßt. Pränumeration ganzjährig (24 Lieferungen): 7 fl. 20 fr., 

halbjährig (12 Lieferungen): 3 fl. 60 fr., vierteljährig (6 Lieferungen): 1 fl. 80 Ír. 

Wien, 15. Mai 1886. 
Alfred Bilet, 

f. £. Hof- und Univerfitätsbuchhändfer. 

erung 13, das 5. Heft des Bandes: „Wien und Niederöfterreich" wird am 1. Juni, 

erung 14, das 6. Heft des „Überfichtsbandes" wird am 15. Juni, 

Lief 

Lief 

Lieferung 15, das 4. Heft des erften Bandes: „Ungarn“ wird am 1. Juli erjcheinen.    




